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Ein frisches Hallo!

Bautz! Ehe man sich versieht ist das neue Jahr gar kein neues Jahr mehr,
sondern schon eine Woche alt. Eine Woche, in der sich wieder viel getan hat;
eine Woche, die das neue Jahr schon kräftig beansprucht hat.
Eigentlich begonnen haben die Ereignisse bereits in den letzten Stunden des
alten Jahres. An Silvester gegen 23 Uhr ist in der Rossbergstrasse im Stadtteil
Ostheim ein junger Mann in Feierlaune von einem Baugerüst zu Tode gestürzt.
Das kam auf eine ganz eigenartige Weise. Der angetrunkene Kerl war an einem
Altbau, der gerade saniert wird, hoch droben aufs Baugerüst geklettert, mit
genügend Alkohol in einer Tragtasche und einigen Raketen, wollte er droben auf
dem Gerüst die Stunde 0 abwarten und dort diese Raketen zünden. Nun hatten
das zwei Polizisten von unten mitbekommen und haben den aufgefordert, sofort
wieder von dem Gerüst herunter zu kommen. Das hat der nicht gemacht,
sondern die Polizisten von oben beschimpft. So sind die Polizisten rauf, um ihn
zu holen. Um den Polizisten den Zugang zu versperren, hat er dann begonnen,
einige Verbindungsbohlen aus dem Gerüst zu lösen und diese Bohlen nach
unten zu werfen. Um diese eingehangenen Spezialbohlen zu lösen, muss man an
solchen Gerüsten aber Sicherungssplinte herausziehen, die vorne solch eine
Spitze haben, die von selbst umklappt, damit sie nicht von selbst rausfallen
können. Im Saufstress hat der Wahnsinnige dann wohl zu viele
Sicherungssplinte heraus gezogen, so dass genau der Gerüstzwischenboden, auf
dem er selbst stand nach unten wegklappte und er in die Tiefe stürzte, wobei er
sich dann gleich das Genick brach.
Andere Verrückte versuchten im betrunkenen Zustand im Neckar zu baden,
wobei dann einer abgetrieben wurde und nicht wieder auftauchte.

In Sachen Notebook gibt es schon einen preisgünstigen Erfolg zu vermelden, an
den ich selbst nicht geglaubt hätte. Mittwoch bin ich damit zu dem Billigst-
Gebraucht-Computerladen, wo ich neulich meinen gebrauchten Billig-PC
kaufte. Der Inhaber selbst hat sich schon gleich während meinem Beisein die
Sache angesehen und dabei den Fehler gefunden. Es waren genau genommen 2
Fehler. Zum einen ist der Akku verschlissen, wie wir richtig vermutet hatten,
zum anderen ist aber so eine komische Feder defekt, die im Akkuschacht einen
Kontakt zum Akku herstellt. Das heißt, die Feder selbst ist wohl nicht defekt,
sondern sie ist in die Kunststoffumrandung des Akkufachs eingeschmolzen, weil
sie beim Betrieb wohl übermäßig warm wurde. Dadurch wurde der Kunststoff
weich und die Feder ist in diesem weichen Zeug schief eingesackt, wenn man so
will. Dadurch litt die Übertragung vom Strom des ohnehin schon
angeschlagenen Akkus noch mehr. Einen ähnlichen Fehler gab es ja auch schon
mal vor längerer Zeit an diesem Notebook, als ich es vielleicht erst 4 Monate
hatte. Da war auch am Akkuhalter etwas heiß geworden, aber das war ein



anderes Teil, welches mehr wie eine Blechschiene aussieht und den zweiten Pol
des Akkus abdrückt. Nun hatte der Fachmann gesagt, wenn ich ihm das Gerät 2
Stunden dort lasse, könne er diesen Schaden mit eigenen Mitteln reparieren, es
wären dann allerdings keine Originalteile von Toshiba, darauf müsse er
hinweisen. So gesehen eine provisorische Reparatur, aber mit endgültiger
Wirkung. Die Reparatur sollte 75 Euro kosten, sogar einschließlich einem neuen
Noname - Billigakku. Eine Reparatur beim Toshiba-Fachhändler wäre zwar mit
Originalteilen geschehen, hätte aber nach seiner Meinung 250 Euro gekostet,
was ich ihm auch abnehme. Zudem hätte das Gerät dann nach Düsseldorf oder
Frankfurt geschickt werden müssen und wäre mindestens 3 Wochen unterwegs
gewesen. Ich habe dann versucht noch etwas mit ihm zu handeln, weil ich ja
ursprünglich nur um die 50 Euro für eine Reparatur ausgeben wollte. Er meinte
darauf, dass 75 Euro für diese Reparatur mit eingeschlossenem neuen Akku
schon außerordentlich preiswert wäre, normalerweise würde alleine solch ein
Akku ohne Reparatur schon mehr kosten. Wir haben uns dann schnell so
geeinigt, dass er die Reparatur einschließlich Akku für 75 Euro erledigt und ich
dann noch einen Warengutschein für spätere Einkäufe bei ihm im Wert von 10
Euro erhalten habe. Nach etwas über 2 Stunden habe ich das fertig reparierte
Notebook bei ihm abgeholt und es funktioniert wirklich wieder tadellos. Er hat
die Rückseite des Akkufachs mit einem Kunststoffschneider ganz
herausgetrennt und dort eine stabilere, weiße Kunststoffplatte eingesetzt, auf der
oben die Feder und die Schiene für den Kontakt zum Akku nun richtig
angeschraubt sind. Früher war das alles nur in Kunststoffnasen eingelegt und
diese Rückwand viel dünner. Dass diese Kunststoffplatte weiß anstatt grau ist,
wie der Rest des Gerätegehäuses, sieht man nicht, weil sich diese Rückwand ja
im Bodenfach des Akkus befindet, auf die man nicht schaut. Er sagte, dass
dieser weiße Kunststoff auch eine Spezialsorte sei, die temperaturbeständiger
wäre und so selbst bei erneuten Erhitzungen des Akkuanschlusses keinen
Schaden nehmen würde. Allerdings sagt er auch, dass diese Erhitzungen bei der
nun stabileren Grundplatte meist weitgehend wegfallen, da diese dadurch
entstanden, weil die originale dünne Grundplatte so nachgiebig war, dass die
daran eingeklickten Kontaktfedern und -schienen nach hinten nachgaben,
wodurch sich diese dann beim Stromverbrauch erwärmten, weil kein sauberer
Kontakt mehr möglich war oder so ähnlich. Solche Werkstätten kann man nur
empfehlen und die suchen Sie heute wie die berühmte Stecknadel im
Heuhaufen. Ich habe mit dem für Computerläden sicher völlig untypischen
Inhaber etwas geplauscht und der ist um die 60 Jahre alt und hatte zuvor bis
1998 in der Leineweberstraße im Stadtteil Möhringen einen eigenen Radio- und
Fernsehladen. Die Großkonkurrenz wie Mediamarkt & Co. haben ihn aber
kaputt gemacht, da konnte er preislich nicht mehr mithalten. Der hatte damals
noch 4 Beschäftigte und einen Lehrling, die dann auch alle ihren Job los waren.
Da er sich immer schon etwas nebenbei mit Computern beschäftigt hatte, wäre
ihm 2004 die Idee gekommen, diesen Spezialladen für Gebraucht - PC zu
eröffnen, der dann aber mehr in einer kleinen Seitenstraße liegt. Neben den



gebrauchten PC führt er auch ein ausgesuchtes Sortiment an billigen neuen
Computer-Zurüstteilen, deren Marke zwar unbekannt ist, die aber nach seinen
Angaben die gleiche Qualität böten, wie die Teile berühmter Hersteller. So hat
er beispielsweise große Festplatten, z.B. mit 180 Gigabit von einem
unbekannten Hersteller schon für 79 Euro. Wem kleine genügen, für den hat er
auch welche mit nur 60 Giga für 34 Euro. Es wäre sicher töricht gewesen, für
die 75 Euro auf die Reparatur zu verzichten, denn für diesen Preis wieder ein
einwandfrei funktionierendes Notebook, das geht dann schon in Ordnung, trotz
meiner anfänglichen Preisgrenze von 50 Euro. Vor allem wenn man sieht, dass
ja ein neuer Akku in dem Preis schon enthalten ist und wie schön man jetzt
zudem mit frisch geladenem Akku locker wieder über 3 Stunden ununterbrochen
mit dem Gerät arbeiten kann.
Kayla nutzt jetzt vor allem das Notebook am meisten, während ich vorwiegend,
so auch jetzt hier, an dem gebraucht gekauften Normal-PC arbeite. Das bietet
Vorteile, denn Kayla hat jetzt mit ihrem Gelegenheits-Arbeitgeber einen neuen
Vertrag abgeschlossen, der es für beide Seiten einfacher macht. So braucht sie
bei geringem bis mittelmäßigem Arbeitsanfall gar nicht mehr ins Büro der Firma
zu fahren, sondern kann diese Übersetzungen hier zuhause am Notebook
erledigen. So braucht sie dann nicht für oftmals 1 oder 2 Vormittage ins
Firmenbüro zu fahren, sondern erledigt diese Dinge hier, wodurch sie nicht nur
die Fahrtzeit und -kosten gespart hat, sondern auch in ihrer Zeiteinteilung
flexibler ist und darüber hinaus auch noch schneller damit durch kommt. In
gewohnter Umgebung und ohne Störung durch Kolleginnen und Kollegen
arbeitet es sich zügiger, wie sie selbst sagt. Die gleiche Anzahl an
Übersetzungen, die sie sonst in 4 Stunden schafft, schafft sie hier in knapp 3
Stunden. Nur wenn viele Teile-Bestellungen darunter sind, dann muss sie das
doch wieder vom Büro aus machen, weil sie dazu Zugriff auf die
Computeranlage der Firma benötigt, um zu prüfen, ob die Teile überhaupt da
sind und was sie kosten. Aber das ließ sich teils so regeln, dass diese Art von
Korrespondenz von einer ihrer Vollzeit-Kolleginnen abgearbeitet wird, die
ohnehin täglich im Büro ist. Ihre Bezahlung hat sich durch diese Vereinfachung
nicht verschlechtert, was will man mehr?

Nun meldete sich ein Herr Neubert von der Entwicklungsgesellschaft, den wir
noch nicht kannten. Wissen Sie, ich hasse diese Unübersichtlichkeit, da hat man
mal den freundlichen Herrn Collmer als Ansprechpartner, dann den ebenfalls
freundlichen, aber mehr ruhig - zurückhaltenden Herrn Oehler, der Vorgesetzter
vom Collmer ist, und nun kommt noch ein egozentrisch wirkender,
herausgeputzter und eingebildeter Herr Neubert hinzu, der wiederum noch höher
in der Hierarchie der Entwicklungsgesellschaft steht, und meint, selbst regelnd
eingreifen zu müssen. Dieser Neubert macht auf mich einen überkandidelten
Eindruck, ein Typ der sich selbst für vornehm und wichtig hält. Solche Leute
entpuppen sich meist als das Gegenteil, als dumm, ignorant und bestenfalls
stolz; wobei Stolz noch die positivste Eigenschaft ist, die Leute dieses Schlages



haben. Nun ist Stolz an sich nach meiner Meinung auch wieder eher eine
negative Eigenschaft, nicht ohne Grund sagt man, Dummheit und Stolz sind aus
einem Holz, aber darüber kann man sicher geteilter Meinung sein. Aha, schoss
es gleich durch unsere Köpfe, es kann nur um die Abstandszahlung gehen. Ging
es auch. Er zitierte zunächst nur mit sehr energischem Kopfschütteln das
bekannte Angebot, wonach wir beide zusammen 46.000 Euro, also 23.000 Euro
für jeden, erhalten würden, wenn wir ohne weitere Ersatzansprüche das
Mobilheim und den Campingplatz dauerhaft verlassen würden. Dann redete er
lange um den heißen Brei und wiederholte schleifenhaft mehrmals, dass 46.000
Euro im Verhältnis schon viel zu viel Geld wären und er dieses Angebot niemals
gutgeheißen hätte, dafür wären seine Kollegen im Vorstand verantwortlich. Ich
glaube mich tritt ein Pferd. Nach seiner persönlichen Einstellung dürfe die
Abstandszahlung an uns beide kaum höher als 25.000 Euro für beide zusammen
ausfallen, aber dies sei seine persönliche Einstellung, die nicht alleine
maßgebend sei. Sie ahnen, für diesen Betrag wäre die Sache sofort völlig
hinfällig. Das haben wir dem dann auch gleich deutlich zu verstehen gegeben.
Man muss das ja bezogen auf den Zweck und die lange Zeitspanne des
mietfreien Wohnens sehen, die damit ja entschädigt werden soll. In diesem
Bezug sind selbst die 46.000 Euro zu wenig, wenn man normale Mietkosten
über einen Zeitraum von wenigstens 9 Jahren hochrechnet. So mühten wir uns
redlich, ihm das klar zu machen. Das sah er gründlich anders. Er meinte, dass
wir für das Bewohnen der Mobilheime keine Vergleichsmiete heranziehen
könnten, die dem Bewohnen einer normalen, richtigen Wohnung in einem
massiven Haus entspräche. Nach seiner Ansicht könne man da bestenfalls einen
Mietwert von 100 Euro für uns beide zusammen pro Monat ansetzen. Würde
man den dann auf 9 Jahre hochrechnen, so käme man auf einen Wert zwischen
10.000 und 11.000 Euro, mehr nicht. Da wäre selbst sein angepeilter Wert von
maximal 25.000 Euro schon mehr als großzügig. Dann habe ich ihm
vorgerechnet, dass für uns nur zählt, dass wir hier hätten 9 Jahre absolut mietfrei
wohnen können, unabhängig davon, welchen tatsächlichen Wert diese
Mobilheime haben. So muss ich gegenrechnen, dass bei einer Abstandszahlung
soviel herauskommt, dass dies wenigstens den normalen Mietkosten einer
günstigen Wohnung innerhalb dieser 9 Jahre entspricht. Dank solch weit
auseinander driftender Standpunkte entstand fast schon ein Streit. Überhaupt ist
dieser Neubert ein Mensch, mit dem man sehr leicht in Streit geraten kann, weil
seine ganze widerlich-überhebliche Art das provoziert. So gab ein Wort das
andere, allerdings ohne wirkliche Beleidigungen, aber ich war kurz davor, den
Kerl aus unserem Mobilheim zu werfen. Ich glaube, er bemerkte auch, dass es 5
vor 12 war, er wurde ruhiger, sackte etwas in sich zusammen und wurde
nachdenklich. Nach einer Weile sagte er recht leise, dass der Herr Oehler und
ein Mitglied aus dem Vorstand empfohlen hätten, das alte Angebot wenigstens
noch um 2.000 Euro aufzustocken. Er selbst und weitere Mitglieder aus dem
Vorstand seien jedoch strikt dagegen. Trotzdem erlaube man sich nochmals eine



genaue Bedenkzeit, vielleicht ergeben sich daraus ja neue
Abstimmungsergebnisse, die unseren Wünschen näher kämen.
Wir haben dem dann nochmals klar gemacht, warum die bisherigen Angebote zu
gering sind, wir jedoch durchaus noch zu einem weiteren Entgegenkommen
bereit wären, aber nicht in dieser extremen Höhe, da es für uns zuviel Verlust
bedeute. Daraufhin verzog er missmutig seine Mundwinkel. Er hat dann kurz
überlegt, seine Mappe zusammengelegt, ist aufgestanden und gegangen. Beim
Gehen sagte er dann noch nachdenklich, dass das in dieser Höhe nicht mehr
gehe, er es aber trotzdem bis Anfang nächster Woche noch einmal alles
durchkalkulieren und mit dem restlichen Vorstand besprechen werde und uns
dann definitiv Bescheid geben würde, ob auf den gebotenen Betrag doch noch
etwas draufgesattelt werden kann oder ob man die ganze Sache
Abschlagszahlung zu den Akten legen soll und uns eine schöne Ersatzwohnung
zur Verfügung stellt. So ging er dann mit einem etwas ratlosen
Gesichtsausdruck. Seine ganze Egozentrik war von ihm abgefallen und nun
wirkte er fast schon ein wenig hilflos. Wir werden also erneut eine weitere
Woche zuwarten müssen, bevor endgültige Klarheit und Bewegung in die Sache
kommt.
Schon am nächsten Tag zu einer Unzeit gegen 17 Uhr stand er allerdings wieder
hier auf der Matte. Einige im Vorstand hätten die Bereitschaft zu einer mäßigen
Erhöhung des gebotenen Betrages signalisiert, wenn wir im Gegenzug dafür
selbst für die Entsorgung oder Wegschaffung unserer 3 Mobilheime sorgen. Das
genaue Angebot würde derzeit mit allen Gesellschaftsvertretern und
Finanzexperten mit spitzem Bleistift erarbeitet. Über einen Betrag oder eine
Vermutung, wie hoch der dann sein könnte, wollte er aber partout nichts sagen.
Eher im Gegenteil rührte er die Werbetrommel dafür, dass wir anstatt dessen
lieber die Stellung einer Ersatzwohnung für 9 oder gar 15 Jahre mietfrei in
Anspruch nehmen sollten. Dazu muss man hinzuzufügen, dass das
Gegenangebot mit der mietfreien Ersatzwohnung nun so formuliert wurde, dass
man sagt, wir bekämen hier in Stuttgart für 9 Jahre eine Ersatzwohnung nach
freier Wahl aus dem bereits teilweise bekannten Pool der Gesellschaft gestellt
oder für 15 Jahre wenn wir uns für eine ihrer Wohnungen außerhalb von
Stuttgart entscheiden, die sich sozusagen draußen auf dem Land befindet. Die
außerhalb liegenden Anwesen, die in Frage kämen, liegen allesamt ungefähr 30
- 50 km von Stuttgart entfernt. Das klingt eigentlich auch nicht schlecht, denn 15
mietfreie Jahre sind schon ein enormer Gegenwert, wenn man das hochrechnet.
Sehr zwiespältig wirkt es, wenn man die eigenen Mobilheime noch wegschaffen
müsste. Gewiss muss man sagen, dass diese Mobilheime ja auch einen Wert
darstellen und wir so gesehen diesen damit auch noch für uns gesichert hätten.
Nur dabei bedrücken uns die Fragen, wohin damit, wenn man noch kein
geeignetes Ersatzgrundstück hat und was würde der Abtransport als solches
kosten? Kayla meinte, wenn wir das als Auftrag an eine Transport-Firma
vergeben, dann kostet das sicher mehr, als die Entwicklungsgesellschaft noch
drauflegen wird. Der Egozentriker Neubert wird sich nächste Woche aber



wieder melden und genaueres verkünden. Er fügte noch an, dass dann das
definitiv allerletzte Angebot abgegeben würde. Sollten wir das dann nicht
annehmen, dann wird er die Sache mit den Ersatzwohnungen wieder anwerfen
und sämtliche Angebote einer Abschlagszahlung zurück nehmen, auch die
niedrigeren. Ich habe ihm daraufhin gesagt, dass ich es nicht schön fände, wenn
in einer Sache, die vor allem uns etwas abverlangt zugunsten der
Entwicklungsgesellschaft, nur immer die Entwicklungsgesellschaft die Zügel in
der Hand halten will und vorbestimmt wie alles abzulaufen hat, denn schließlich
könnten wir uns auch wie die anderen komplett verweigern und am Protest
mitmachen. Darauf meinte er nur müde, dass die mit ihrem Protest am Schluss
wesentlich schlechter als wir davon kommen werden und vielleicht fast nichts
bekommen. Wir wären somit bereits in einer weit bevorzugten Position und
könnten nun mit der Annahme dieses Angebots das meiste von allen heraus
holen. So werden wir versuchen, in den nächsten Tagen zu klären, zu welchen
Preisen man die Mobilheime abtransportieren könnte und wo man die vielleicht
billig zwischenlagern könnte. Darüber hinaus hat Kayla noch die Idee, parallel
abzuklären, ob es vielleicht kurz entschlossene Kaufinteressenten für solche
Mobilheime gibt, die sie dann auf ihre Rechnung abholen kämen, wenn sie die
dafür von uns für ein paar Euro bekämen. Wenn das binnen der kurzen Frist
gelänge, dann könnte man sogar aus einem vermeintlichen Aufschlag noch mehr
machen. Ein Bekannter meinte schon, das wäre vielleicht etwas interessantes als
Aufenthaltsraum oder Sportlerheim oder für ähnliche Verwendungszwecke
neben einem Dorf-Sportplatz. Doch sind wir einmal ganz ehrlich, ich glaube
inzwischen schon mehr an das Scheitern der Sache mit der Abschlagszahlung,
ich weiß nicht recht. Ich habe ein komisches Gefühl dabei und den Eindruck,
dass dieser eigenwillige Kasperle von Neubert nur dazu angetreten ist, uns diese
Sache kaputt zu machen. Jedoch warten wir ab.

Unterdessen war ich noch mal kurz bei einem Bekannten, der nach wie vor in
unserem früheren Mietshaus wohnt. Wer geblieben ist, dem geht es heute auf
gar keinen Fall besser, im totalen Gegenteil. Die Mieten wurden, entgegen aller
anders lautender Versprechungen, drastisch angehoben. Die Nebenkosten
werden nach einem neuen System abgerechnet, welches angeblich gerechter sei.
Tatsache ist aber, dass die Nebenkosten für den Einzelnen wesentlich höher
geworden sind, vor allem der Heizkostenanteil ist gewaltig explodiert. Gut,
optisch schöner ist es dort jetzt. Vor allem die Treppenhäuser und Flure wurden
stilistisch neu gestaltet. Hochmodern und edel, etwas fürs Auge und nobel. In
den Fluren überall echte Granit-Großfliesen, sowohl als Bodenbelag, als wie
auch an den Wänden. Die sind so glatt, da muss man jetzt höllisch aufpassen
nicht auszurutschen und man spiegelt sich überall. Die Bad- und WC-Räume
wurden sämtlich neu gestaltet, ein neuer Estrich in jedes Bad, dann hochwertige,
neue Fliesen an Wand und Boden, wobei die Wandfliesen nun bis unter die
Decke reichen, früher gingen die nur bis zur Hälfte. Selbst die noch intakten
Toiletten, Duschen und Badewannen, die gar nicht so alt waren und noch wie



neu aussahen, wurden rausgerissen und gegen modernere ausgewechselt. In
jedem Bad und WC wurden in der Decke Entlüftungsventilatoren eingebaut, die
feuchte Badluft und den WC - Dunst nach gemachtem Geschäft absaugen, auch
neue Lampen und selbst neue Toilettenpapierhalter wurden installiert. Auch die
Wohnräume selbst blieben dabei nicht verschont. Alle Wohnungen erhielten
ebenfalls einen gefliesten Boden, sogar im Wohnzimmer, auch bei den Mietern,
die das nicht wollten, dann gab es teure und edel wirkende
Deckenverkleidungen, neue Fenster und Rollläden. Unnötig zu erwähnen, dass
im ganzen Haus selbstverständlich auch eine neue Heizungsanlage nach
modernsten Gesichtspunkten installiert wurde, also es wurde schon sehr viel
Geld investiert, aber das wollen die Burschen aus der Schweiz durch deutlich
höhere Mieten natürlich schnell wieder rein bekommen. Man kann sagen, dass
im letzten halben Jahr 70 % aller ehemaligen Bewohner ausgezogen sind. Am
meisten wundert es mich dabei, wie die es geschafft haben, dass in der heutigen
Zeit trotzdem fast alle Wohnungen zu den neuen, furchtbar hohen Mieten gleich
wieder einen Mieter fanden. Es gibt in den neu gestylten Wohnungen so gut wie
keinen Leerstand. Vielleicht ist es tatsächlich so, dass diese Wohnungen zwar
aus unserer Sicht schweineteuer sind, aber aus Sicht der nun dort üblichen
Klientel für solche Wohnungen eher billig sind und diese deshalb schnell
zugreifen. Man hat ja da keinen Anhaltspunkt, weil wir praktisch in einer
anderen Welt leben, als diese Sorte von Leuten. Man bemerkt das auch sehr gut
an den Autos, die heute dort vor dem Haus stehen im Vergleich zu denen, die
früher dort standen. Früher zählte dort ein VW-Golf schon zu den gehobenen
Ausnahmen auf dem dortigen Parkstreifen, eher fand man ausgeleierte, alte
Japaner, einige vom Rost zerfressene Fiats, Renaults oder Peugeots, dann noch
einige alte Exemplare von Ford oder Opel, die dort die letzten Jährchen ihres
automobilen Daseins fristeten. Wenn Sie heute dort vorbei kommen, stehen da
solche Kisten nur noch gelegentlich. Heute findet man viele glänzende
Mercedes, BMW, Audi und wenn sich VW, Opel, Ford und Volvo - Wagen dort
finden, dann nur die neueren Modelle. Daran sieht man schon sehr deutlich, dass
sich auch in den Wohnungen viel verändert hat und das in einem Zeitraum von
weniger als einem Jahr. Die dort in der Nähe befindliche Gummifabrik, die
damals ihre Pforten schloss, soll von den selben Schweizer Investoren
aufgekauft worden sein und bald in sogenannte Loft-Wohnungen umgebaut
werden. Das sind Wohnungen in alten Industriebauten, die aber von
Platzangebot und Ausstattung her sehr großzügig sind und die ebenfalls reiche
Leute anlocken, weil die Mieten exorbitant hoch sind. Ich finde es ohnehin
etwas eigenartig, überall heißt es, es gehe den Leuten schlechter, aber nie gab es
so viele gehobene Wohnungen für Reiche, wie heute, während immer mehr
Wohnungen für ärmere Leute wegfallen, da die immer mehr von solchen
Geschäftemachern aufgekauft und in weitere Wohnungen für Reiche umgebaut
werden. Daraus soll einer schlau werden.
Man muss alles auf die existierende Realität beziehen, auch wenn es oft schwer
fällt. Daher bin ich ohne jede Frage froh, dort weggezogen zu sein. Die dortigen



neuen Preise hätten uns ruiniert. Mit den meisten der heute dort lebenden
Menschen hätte ich mit Sicherheit kein wohlsames Nebeneinander arrangieren
können. Ich hasse eingebildete Schnösel und ähnliche Leute, genau diese Sorte
Mensch bewohnt die meisten dieser Wohnungen heute aber .

Ein Wetterprophet, den man hier öfters im regionalen Radio hört, zeigte sich
heute früh in heller Aufregung, dass ungefähr in 5 bis 10 Tagen absolut
seltsames Wetter über uns hereinbrechen würde. Die Vorboten dafür sind, nach
seiner Meinung, irritierte Kraniche, die in diesen Tagen bereits in Heerscharen
wieder zurück geflogen kämen, was sonst frühestens im März passieren dürfte.
Damit sei es aber nicht getan. Diese Heerscharen von Tieren seien am Mittwoch
und Donnerstag hier gesichtet worden und wären gestern wieder genau in
entgegengesetzter Richtung zurück geflogen. Das wäre ein Zeichen für äußerst
ungewöhnliche Wetterphänomene, die für sich genommen dann aber schwierig
zu deuten wären. Die frühzeitige Rückkehr dieser Vögel deute normalerweise
auf eine enorme Warmfront hin, die wahrscheinlich verbunden mit Stürmen
über uns hereinbrechen könnte und die auch längerfristig andaure und eine
völlige Klimaverbiegung in dieser Jahreszeit bedeuten würde. Noch mehr
verwirrend sei allerdings, dass die Vögel nur 2 Tage später wieder in
entgegengesetzte Richtung zurück flogen, denn dass deute dann eher darauf hin,
dass zwar total ungewöhnliches Wetter hereinbrechen werde, aber
wahrscheinlich mit sehr viel Schnee und Kälte. So kann es kommen, wie es will,
mit dieser Prognose hat dieser Wetterprophet irgendwie immer recht, denn
entweder kommt es warm oder kalt, zumindest wird sich in eine dieser
Richtungen etwas verändern. Zweifellos werden sich die so genannten
Umweltschützer an jede dieser Wetterformen anhängen und mit erhobenem
Zeigefinger die Klimakatastrophe dem CO-2-Ausstoß, vor allem dem
Autoverkehr zuschieben, völlig egal, in welche Richtung das Wetter sich auch
drehen wird. Halte ich von solchen Klugscheißer - Prognosen eigentlich
generell gar nichts, so muss auch ich Beobachtungen beipflichten, die ich per
Zufall gemacht habe. Sie wissen, dass wir öfters hier in den reichlich
vorhandenen Waldgebieten nahe Stuttgart wandern gehen. Nicht übermäßig
lange Strecken, aber spätestens jeden zweiten Tag mal für 30 bis 90 Minuten,
sofern nichts dazwischen kommt. Nun habe ich eine besondere Vorliebe für
Wanderwege, die an Waldrändern vorbei führen, wo man also auf der einen
Seite den Wald und auf der anderen Seite Wiesen und Felder hat. Ich weiß nicht,
warum ich gerade für solche Ecken eine Vorliebe habe, aber ich finde das
reizvoller, als lange Wege mitten durch den Wald, wo man nur ringsum von
Bäumen umgeben ist. Bei diesen Wanderungen ist mir in diesem Winter
erstmals so richtig aufgefallen, dass die Graureiher, die ja auch zur Gruppe der
Kraniche zählen, größtenteils zum Überwintern überhaupt nicht in den Süden
geflogen sind, so wie sie es sonst immer tun. Die findet man jetzt in der
Hauptwinterzeit hier mit ihren langen Hälsen auf den Feldern am Waldrand
stolzieren oder dort auch fest wie eine Gipsfigur stehend und auf Nahrung



wartend, bis vielleicht eine Maus übers Feld rast oder im benachbarten Bach ein
Fisch vorbei schwimmt, den sie sich mit ihrem langen Schnabel einverleiben.
Sonst waren diese Viecher spätestens Ende November, eher schon im Oktober
gar nicht mehr hier im Lande und man bekam sie frühestens ab April wieder zu
Gesicht. Daraus könnte man schließen, irgendwas ist wirklich anders an diesem
Winter, nur wir wissen selbst noch nicht was. Sicherlich kann man den jetzigen
Winter in seinem bisherigen Verlauf nicht wirklich als ungewöhnlich
bezeichnen. Es hat das typische Winterwetter gegeben, wenn auch nicht
übermäßig ausgeprägt, aber wir hatten sicherlich schon mildere Winter als
diesen, wenn auch die Zahl der härteren Winter zweifellos insgesamt betrachtet
größer war, aber der Winter ist ja auch noch nicht vorbei. Ich denke, bis Ende
März kann man da immer noch einiges erwarten und im nahen Schwarzwald
sind winterliche Nächte selbst Anfang Mai noch nichts wirklich
außergewöhnliches. Mit anderen Worten, die ganzen Katastrophenszenarien, die
von Vertretern der Grünen und des viel zitierten BUND ständig einem um die
Ohren gehauen werden, halte ich für reichlich übertrieben und sie dienen vor
allem verdeckt den Absichten die diese Gruppierungen damit selbst im Schilde
führen. Gewiss, folgen dann immer die Beiträge über abschmelzende Polkappen
und schrumpfende Gletscher, aber ich sehe diese Dinge nicht als wirklich
tragisch an und vor allem bin ich der Meinung, dass es überhaupt nichts daran
ändern würde, wenn wir kleinen Leute nur deswegen unser Verhalten ändern
würden. In etwa dadurch, dass wir nicht mehr Auto fahren, kaum noch heizen,
keine Sprays mehr benutzen, nur noch wenig Licht und Strom nutzen und all
diese obligatorischen Ratschläge, die in diesem Zusammenhang immer genannt
werden. Sehen Sie, wenn mir so eine grüne Politikerin Vorhaltungen über
Umweltbelastungen und dergleichen macht, die selbst ist aber angemalt wie ein
bunter Papagei voller Kosmetik, hat die Haare rot oder grellblond gefärbt, alles
pure Chemie, da ist die für mich doch gleich völlig unglaubhaft. Die meisten
Grünen sind für mich total unglaubwürdig. Wenn die mir um Punkt 12 sagen
würden, es sei Mittag, würde ich es denen nicht abkaufen. Ich verstehe nicht,
warum so viele Leute heute auf diese Sorte von Politikern reinfallen und dieses
ganze hohle Geschwätz von denen für bare Münze nehmen.

Soweit für die erste Woche des Jahres, mit nachdenklich-frischen Grüßen,

Ihr

Egbert Lappenkeuler
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